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Denkmalpflege schreitet bei
Camenzind-Liegenschaft ein
Eine neue Entsorgungsstelle für Steinen ist geplant. Gemeinderat will Nutzung der Liegenschaft überdenken.

Erhard Gick

DieDenkmalpflege hat ihr Veto einge-
legt, Teile der Liegenschaft Camen-
zind,welchederGemeindeSteinenge-
hören, abzureissen. «Die Gebäude an
der Breitenstrasse haben Gassencha-
rakter und dürfen nicht einfach abge-
rissen werden. Das hat sich im Ge-
spräch mit der Denkmalpflege erge-
ben», sagtGemeindepräsidentRobert
Schuler auf Anfrage. Hintergrund ist
einPlanungskredit über 200000Fran-
ken,welcher fürdaskommende Jahr in
der InvestitionsrechnungderGemein-
de festgelegt worden ist.

Steinen plant auf der gemeinde-
eigenen Liegenschaft eine moderne
Entsorgungsstelle imUnterflursystem.
Weiter soll dasGebäudeselbst einer Sa-

nierung unterzogen werden, wie Ro-
bert Schuler weiter zu verstehen gab.
Saniert werden soll auch der Werkhof
der Gemeinde, also jenes Gebäude, in
demfrüherTeilederFeuerwehrunter-
gebracht waren.

1,35Mio.Franken
fürdieGesamtsanierung
Die Entsorgungsstelle habe ganz klar
Hauptgewicht, gabGemeindepräsident
Robert Schuler zu verstehen. Steinen
investiert für die Sanierung insgesamt
1,35Mio.Franken.DieserBetrag ist be-
reits im Finanzplan 2021 der Gemein-
devorgesehen.Nochoffen ist heute, ob
es eine Möglichkeit gibt, die alten Ge-
bäude an der Breitenstrasse abzureis-
senunddiese imselbenCharakter neu
zu bauen. «Das ist bisher nur ange-

dacht,mussabermitderDenkmalpfle-
ge ausdiskutiert werden», erklärt Ro-
bert Schuler.

Gemeinderatwirdüberkünftige
Nutzungberaten
Wie die Camenzind-Liegenschaft, die
zentral mitten im Dorf liegt, einst als
Gesamtes genutztwerden soll, ist noch
offen. Da lässt sich der Gemeinderat
noch entsprechenden Spielraum.

Im Rückblick erinnert man sich:
Die gemeindeeigeneLiegenschaftCa-
menzindmüsse sooder so saniertwer-
den, undderGemeinderat habedarum
entschieden, in der Liegenschaft eine
Asylunterkunft zu realisieren, hiess es
noch vor drei Jahren. «Wir haben eine
eigene Liegenschaft, und der Umbau
imZeughauswürdeuns 1,4Mio. Fran-

kenkosten. FürdenGemeinderat ist es
der besteOrt für eineAsylunterkunft»,
so Robert Schuler damals.

Inzwischen hat sich die Stimmung
grundsätzlich geändert. Gegen eine
Nutzung als Asylunterkunft entstand
im Stauffacherdorf reger Widerstand.
«Diese Pläne sind deshalb vomTisch.
In der Zwischenzeit ist ja der Bau der
Unterkunft imAltenZeughaus Steinen
vorderUmsetzung», sagtRobert Schu-
ler. Die Liegenschaft Camenzindwer-
de den Gemeinderat trotzdem weiter
beschäftigen. «Wir werden ein Ge-
samtkonzept für die Nutzung erarbei-
ten. Selbstverständlichwird zumgege-
benenZeitpunkt auchdieBevölkerung
informiert, und sie wird darüber ent-
scheiden», versprichtGemeindepräsi-
dent Robert Schuler.

Erste Priorität
hat die Erneue-
rung der Sam-
melstelle auf
der Camen-
zind-Liegen-

schaft.
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Nachgefragt

«Das Problem sind die kantonalen Beiträge»
Im Jahresbericht des Theresianums
Ingenbohl hat der Stiftungsratspräsi-
dent JürgKrummenacher festgehalten,
dass die finanzielle Situation sehr an-
gespannt ist.

WassinddieGründe?
Hauptgrund sind die bei Weitem nicht
kostendeckendenBeiträgedesKantons
SchwyzundderKonkordatskantone.Die
Beiträge von Schwyz lagen im letzten
Schuljahrum530000Frankenundjene
der Konkordatskantone um rund
200000Franken unter unserenNetto-
kosten. Wären die kantonalen Beiträge
mindestens kostendeckend, würde die
Rechnung auch heute noch mit einem
positivenErgebnis abschliessen.

Ist davonnurdasTheresianum
betroffen?Oder siehtdie Situation
derbeidenanderenMittelschulen
mit privaterTrägerschaft, Einsie-
delnund Immensee, ähnlichaus?
Die finanzielle Situation vonEinsiedeln
undImmenseeistebenfallssehrschwie-
rig. Mit den aktuellen kantonalen Bei-
trägeninderHöhevonrund19500Fran-
kenwerden alle dreiMittelschulenmit-
telfristig nicht überlebenkönnen.

Wäreesdanicht sinnvoll, eine
Allianz einzugehen?
Selbstverständlich arbeiten wir schon
länger zusammen. Gemeinsam haben
wir haben das Gespräch mit Regie-
rungsrat Stähli und mit Kantonsrä-
t/innenausdendreiRegionengesucht.
Das hatte zur Folge, dass Kantonsrat
SimonStäuble eineMotioneingereicht
hat, die von 36 Kantonsrät/innen mit-
unterzeichnet wurde. Die Motion ver-
langt, dass die kantonalen Beiträge so
erhöht werden, dass sie «existenzsi-
cherndundfair»sind.Daswarauchder
Auftrag der Staatswirtschaftskommis-
sion an denRegierungsrat.

WürdeeineGleichbehandlungder
privatenundkantonalenMittel-
schulenEntspannungbringen?
Wir verlangen keine Gleichbehand-
lung.DieUnterschiedederBeiträgean
die privaten Mittelschulen und an die
Kantonsschulenaber sind schonkrass.
Während wir pro Schüler/in aus dem
Kanton Schwyz rund 19 500 Franken
erhalten, belaufen sich die Kosten an
denKantonsschulengemässeinerAna-
lyse des Finanzdepartements aus dem
Jahr2015aufmehrals 25000Franken.

Das ist eine Differenz von 5500 Fran-
ken pro Schüler/in. Selbst bei kosten-
deckenden Beiträgen würde der Kan-
ton immer noch von den privatenMit-
telschulen profitieren.

WärenhöhereBeiträgenicht auch
imInteressedesKantons?
Doch, auf jedenFall. Zurzeit besuchen
rund 56 Prozent der Schwyzer Schüle-
r/innen eine private Mittelschule.
Könnten diese nicht mehr weiterge-

führt werden, müsste der Kanton
Schulraum für 650 Schüler/innen
schaffen.

DasFinanzielle ist die eineSeite
derMedaille.Was sinddieUrsa-
chen fürdenRückgangder Schü-
lerzahlen?
Eshandelt es sich janurumeinen leich-
ten Rückgang. Zwischen 2008/09
und 2016/17 sind die Schüler/innen-
zahlen im Theresianum um mehr als
50 Prozent gewachsen. Der Rückgang
in den letzten beiden Jahren ist vor al-
lem darauf zurückzuführen, dass im-
mer weniger Schüler/innen aus der
Sekundarstufe I in die nachobligatori-
sche Bildung – Berufsschule oder Se-
kundarstufe II – übertreten.

Siehaben langeZeit auchausden
Einnahmendes Internats profi-
tiert. Ist dasheutenichtmehr
möglich?
Wir profitieren auch heute noch vom
Internat.Ohne Internatwärediefinan-
zielle Situation deutlich angespannter.
Wie indenmeistenanderen Internaten
ist die Zahl der Schüler/innen aber
auch bei uns in den letzten Jahren zu-

rückgegangen.Deshalbkönnenwirdie
fehlenden kantonalen Beiträge nicht
mehrmit den Einnahmen aus dem In-
ternat ausgleichen.

HatdasKloster Ingenbohl, als
BesitzerinderLiegenschaft und
frühereSchulträgerin, keineMög-
lichkeit, dasTheresianumfinan-
ziell zuunterstützen?
Nein. Das Kloster sieht sich selber mit
grossen finanziellen Herausforderun-
gen konfrontiert. Die Mietzinsreduk-
tion ist deshalbauf zwei Jahrebefristet.
Es kann zudem nicht sein, dass das
KlosteraufdieMieteinnahmenverzich-
tet,weil dieBeiträgederKantone so tief
sind. Das Kloster verzichtet auf einen
Teil der Mieteinnahmen, weil den
SchwesterndasTheresianumeingros-
ses Anliegen ist.

Trägtdies zueinerEntlastungder
Jahresrechnungbei?
Es trägt vor allem dazu bei, das Eigen-
kapital zu erhalten. Dieses beträgt so-
mit immernochmehrals 1,7Mio. Fran-
ken.

ErhardGick

Stiftungsratspräsident Jürg Krummen-
acher. Bild: Archiv

Eigene Trägerschaft für
Health Tech Cluster
Schwyz/Rotkreuz Der Health Tech
Cluster Switzerland (HTCS) hat sich
eineeigeneTrägerschaft gegeben.Der
Clusterwirdnundurcheinendazuneu
gegründeten Verein getragen und hat
damit die finanzielle wie wirtschaftli-
cheUnabhängigkeit erlangt.

Die Gründung dieses Vereins hat
erst vorgut einerWoche stattgefunden.
Der Anfang des HTCS liegt aber viel
weiter zurückundhat auf Initiativedes
Technologiezentrums Schwyz (TZS)
mit einem lokalen Netzwerk für ein
paar wenige Firmen begonnen. Nach
fünf JahrenAufbauarbeit ist daraus ein
Businessnetzwerk von rund 250 Mit-
gliederngeworden.Eshandelt sichum
Hersteller, Zulieferer, Forschungs- und
Ausbildungseinrichtungensowie Inves-
toren undDienstleister imBereich der
Gesundheitstechnologie. Der Cluster
führtUnternehmenausdenBereichen
Medizintechnik, Pharma,Biotechnolo-
gie,DiagnostikundGesundheitswesen
gewinnbringend zusammen.

Sitz des Clusters ist weiterhin
Schwyz. Geleitet wird der HTCS von
den Managern Patrick Dümmler und
Stefan Leuthold. (cj)

Lift Friherrenberg
steht dieses Jahr still
Einsiedeln Der Skiliftbetrieb am Fri-
herrenbergbleibe fürdieWintersaison
2019/2020geschlossen.Dies teilte In-
haber Christian Schönbächler mit.
Gründenannteer auchauf telefonische
Nachfragenicht, heisst es im«Einsied-
lerAnzeiger». Schönbächler versicher-
te aber, dassdieAnlage indernächsten
Saisonwieder in Betrieb seinwerde.

Für die Tourismusorganisationen
kamdiese Information überraschend.
Sowohl für René Schönbächler von
Einsiedeln Tourismus als auch für Si-
monElsener vonderEinsiedeln-Ybrig-
ZürichseeAG ist dies ein Indiz, dass es
am Friherrenberg ein «langfristiges
Projekt» braucht, namentlich die von
der Erlebniswelt Friherrenberg AG
derzeit vorangetriebene Ganzjahres-
erschliessung. (la)


